
Es war einmal . . . die reformierte Gemeinde in Arles.
«Eine lebendige Gemeinde mit Hugenottentra di -
tion», wie es 1990 im Arlesheimer Gemeindebrief
hiess. Eine Gemeinde mit einer jahrhundertelangen
Erfahrung von religiöser Verfolgung und Diaspo ra -
leben im katholischen Süden Frank reichs. Ge -
schichte wird hier als wichtiger Teil der Identität
dargestellt.

Es war einmal . . . die reformierte Gemeinde in
Arlesheim. Deren Geschichte tönt anders. Bei den
Jubiläumsfeiern im 20. Jahrhundert stand die histo-
rische Erfahrung der Diaspora noch im Vorder -
grund. 2006 hingegen hätten ein Festspiel oder eine
Festschrift merkwürdig nostalgisch gewirkt. Was
nützt ihre Geschichte den Arlesheimern heute?
Darüber versuchte die «Chronik in Raten» nachzu-
denken, die mit dieser Nummer ein Ende findet.

Die bisherigen Geschichtsbilder
Zu Beginn gab man sich noch bescheiden. 1883 war die Kirch -
genossenschaft Arlesheim und Umgebung gerade ein Jahr alt und
schon stand das erste Jubiläum an. 25 Jahre war es damals her, seit
1858 die staatlichen Behörden der reformierten Gemeinschaft ihre
Billigung gegeben hatten. Gross gefeiert wurde dies nicht - aber das
hatte wohl eher mit den bescheidenen Mitteln und den anstehen-
den Aufgaben zu tun als mit fehlendem Geschichtsbezug. Nur weni-
ge Jahre später, inzwischen stand zumindest das Pfarrhaus, stieg in
Arlesheim nämlich eine andere Jubiläumsfeier. 1901 war Pfarrer Kün -
dig seit einem Vierteljahrhundert im Amt, und ihm zu Ehren wurde
ein zweiteiliges Festspiel («Gründung der Kapelle», von H. B.-O., und
«D'Kapelle», von Frl. Christen) geschrieben, gedruckt und aufgeführt.

Gleich mehrmals hiess es in den 1950er-Jahren «Bühne frei» für einen
nostalgisch-besinnlichen Blick zurück. 1952 wurde die Einweihung
des Kirchgemeindehauses gefeiert. Pfarrfrau Hedwig Noll liess den
bekannten Pfarrer Kündig über den Fortschritt staunen, August
Sumpf skizzierte das Kirchenchorleben der Anfangsjahre und Oscar
Studer brachte abschliessend die aktuellen Akteure auf die Bühne.
Für die Jahrhundertfeier der Kirchgenossenschaft im Mai 1957 ver-
fasste dann August Sumpf «Bilder aus dem ersten Jahrhundert»: vom
Gründer Oberst Alioth über Pfarrer Kündig bis zu den Kirchen män -
nern und Jungschärlern der Gegenwart reichte sein Bilderbogen.
Und zum Schluss sprach die Figur der Arlesheimer Mutter («rüstige
Greisin, allegorisch», hiess es im Manuskript): «I cha mer nid dänke,
ass emol e hundertjehrigi Muetter mit grösserem Stolz und mit mehr
Freud uf so viel wohl groteni Bueben und Maitli, Bursche und Tech -
tere, Manne und Fraue het luege chenne ass wien i.» Stolz, Dank und
Traditionsbewusstsein sprach aus diesen Geschichts-Bildern. Ver -
ständlich, stand das reformierte Arlesheim damals doch immer noch
auf unsicherem Boden. 

Bildlegende
Vom Gemeindeblatt von 1927 bis zum
heutigen Gemeindebrief

QUELLEN

Folgende Personen haben als Zeit -
zeugen und Lesende viele wertvolle
Informationen, Erfahrungen und Ein -
schätzungen beigesteuert:

Annemarie Brassel
Ruedi Brassel
Nicole Burckhardt
Andreas Courvoisier (Breymaier)
Helga von Graevenitz
Matthias Grüninger
Felix Haus
Esther Heimann
Urs Henner
Walter Herrli
Esther Huldi
Brigitte Hümbelin
Antoinette Krupp-Alioth
Dorothee Kummer
Heiner Leuthardt
Marcus Ruf
Susan Saladin
Christian Schmassmann
Hanna und Martin Senn
Peter Spinnler
Fritz Störi
Oscar Studer
Niggi Ullrich

Natürlich gäbe es noch viele mehr ...

Abbildungsnachweis:
Kirchgemeinde Archiv

Geschäftsstelle

Kirchgemeinde Archiv, 
Foto: Martin Heimann
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N von Einzelnen nicht als wertfreie Beschreibung, sondern als kritischer
Kommentar empfunden. Ein Missverständnis - und eine unglückliche
Panne zudem. Denn das Redaktionsteam hatte vor der Drucklegung
beschlossen, die Passage zu umformulieren, um genau diesem
Missverständnis vorzubeugen. Infolge Termindruck blieb aber
bedauerlicherweise der Begriff «Professionalisierung» stehen.

Die nächste Geschichte
Mit der Zeit nimmt alles ein Ende, die Chronik in Raten hört mit die-
ser Nummer auf. In gewisser Hinsicht sind ihre 17 Nummern aller-
dings eingebettet in eine viel ältere und vor allem weiter laufende
Chronik: den Gemeindebrief. 1927 als Gemeindeblatt gegründet,
besteht er mit Unterbrüchen bis zur Gegenwart. Immer wieder fin-
den sich darin Rückblicke, Jahresberichte, Erinnerungen, wertvolle
Informationen für die Leser der Zukunft. Nicht nur der Chronist die-
ser Zeilen, wohl auch mancher Pfarrer hat sich beim Durchblättern
alter Gemeindebriefe ein erstes Bild vom reformierten Arlesheim
machen können.

Die letzte Rate der Chronik markiert zugleich das Ende des Jubiläums
150 Jah re re for mierte Kirchgemein de Arles  heim. Was hat das
Jubiläum, was hat der Blick auf die Geschichte gebracht? Über die
Bilanz des Gesamtprojektes müssen andere befinden. Was die Chronik
in Raten angeht, meint deren Autor: «Experi ment gelungen - aber ein
nächstes Mal würde ich es anders machen.» Vielleicht ist Arlesheim
beim 200-Jahr-Jubiläum wieder offen für einen Versuch? Statt einer
Publikation könnte es nur noch Gespräche geben; was jetzt Weg zum
Ziel war (die Gespräche mit Zeitzeugen und Inte res sierten), würde
zum Ziel des Weges. Am Ende hätte Arlesheim nichts in der Hand,
aber ein Jahr voller Denkanstösse erlebt. 

Arlesheim ist nicht Arles. Diaspora-Geschichte ist in der föderalisti-
schen, multikonfessionellen und -religiösen Schweiz des 21. Jahr -
hunderts kein existenzieller Identitätspfeiler mehr. Dennoch macht
es Sinn, sich mit dieser eigenen Geschichte auseinanderzusetzen.
Zum Beispiel so, wie es die Konfirmandinnen und Konfirmanden
1997 taten, als sie Arles besuchten. Ein Schwerpunkt des geistlich-
geistigen Lagerprogramms bestand darin, die Geschichte der
Hugenotten kennenzulernen - und sich dann mit dem eigenen
Lebensweg auseinanderzusetzen.
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Die Sonntagschule als «Vortrab» am Arlesheimer Kirchenfest vom 27.  August 06
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50 Jahre später scheint die Begeisterung für solche Geschichts-Bilder
verschwunden zu sein. Ein Festspiel anlässlich des 150-Jahr-
Jubiläums stand schon gar nicht zur Diskussion. Auch eine
Festschrift, wie sie 1938 von Peter Sarasin-Alioth und 1957 von Emil
König verfasst worden waren, passte nicht mehr recht zur aktuellen
Situation. Offenbar war man sich der eigenen Geschichte zwar
bewusst, wollte sie aber weder feierlich vorführen noch zwischen
zwei Buchdeckeln bewältigen. Wäre das angesichts des laufenden
Wandels nicht schon fast einem Nachruf gleich gekommen? Nötig
war nicht mehr die Betonung der (Diaspora-)Gemeinschaft, sondern
die Schaffung neuer Verbindlichkeiten. So beschloss das reformierte
Arlesheim, seine Vergangenheit anders zur Sprache zu bringen,
fruchtbar zu machen: eben in einer Chronik in Raten, die Fragen von
heute an die Erfahrungen von gestern stellt.

Laut Fremdwörterduden ist eine Chronik eine «Aufzeichnung ge -
schichtlicher Ereignisse in zeitlich genauer Reihenfolge». Also bloss
eine chronologische Tabelle? In den 17 Nummern der Chronik in
Raten wurde anders verfahren. Jede Ausgabe verstand sich als eige-
ne Zeitreise durch die letzten 150 Jahre. Sichtbar wurde so, wie viele
verschiedene Entwicklungen neben- und gegeneinander liefen, wie
der Umbruch in der Missions bewegung und der Aufbruch in der
Jugendbewegung zeitgleich passierten. Wäre Geschichte ein Buch,
so die Idee, wären die einzelnen Kapitel nicht fortlaufend numme-
riert. Sondern jedes Kapitel begänne - wie jede Ausgabe der Chronik
in Raten - von neuem auf Seite Eins. Und es hiesse am Schluss immer
«Fortsetzung folgt».

Handlich portioniert, in verdaubaren Rationen kommt sie daher,
diese Chronik, und das mit gutem Grund. Um die vier Seiten zu lesen,
blieb jeweils ein ganzer Monat Zeit. Das erlaubte auch Nachfragen,
Diskussionen, Rückmeldungen. Denn die Chronik in Raten verstand
sich durchaus als «work in progress». Das Grundkonzept mit den the-
matischen Schwerpunkten veränderte sich im Laufe der anderthalb
Jahre, je nach Aktualitäten oder Reaktionen. Jeder Nummer ging eine
intensive Diskussion im Redaktionsteam des Gemeindebriefs voraus. 

Viele verborgene Geschichten
Wer sich von der Chronik in Raten erhofft hatte, ein totales Bild der
Vergangenheit zu erhalten, kam nicht auf seine Rechnung. Es
bestand nie die Absicht, sämtliche Ereignisse und Erfahrungen und
Personen darzustellen. Um eine Übersicht zu ermöglichen, wurden
die wichtigsten Daten jeweils in einer Seitenspalte festgehalten. Im
Vordergrund jeder Rate standen jedoch exemplarische Geschichten.
Am Beispiel der Kreuze im Schulzimmer liess sich das Thema Öku-
mene plastisch aufrollen.  Umso mehr, als diese Affäre verschiedent-
lich noch in guter Erinnerung ist, als erlebte Geschichte. In Arlesheim
gibt es so viele Zeitzeuginnen und -zeugen wie es Reformierte gibt.
Sie alle haben Geschichten zu erzählen und viele von Ihnen haben
zuhanden der vorliegenden Chronik auch erzählt. Doch längst sind
nicht alle Erfahrungen gehoben.

Da wären noch viele Geschichten zu hören. Zum Beispiel wie der
Alkoholausschank bei Basaren und im neuen Kirchgemeindehaus
und in Lagern ein lang umstrittenes Thema war . . . wie das Gemein -
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deblatt vom Kirchenboten abgelöst wurde und später zum Gemein -
debrief wurde (und wie heute der Kirchenbote . . . ) . . . wie sich das
Verhältnis zu den Anthroposophen veränderte, von besorgter Dis -
tanz zu freundnachbarschaftlicher Nähe . . . wie sich die reformierten
Birsecker Gemeinden verbanden und voneinander lösten . . . wie die
Armenhilfe der 1930er-Jahre Unterstützung und moralische Kontrol le
zugleich war . . . wie sich Reformierte in der Asylhilfe engagierten . . .

Zumindest gehen jene Geschich -
ten, die in den 17 Raten der Chro -
nik festgehalten sind, nicht mehr
vergessen. Zwar wurde absichtlich
kein Buch geschaffen und in man-
chem Haushalt mögen die Falt -
blät ter inzwischen auf dem Altpa -
pier gelandet sein. Auch das
gehört zum Grundgedanken der
Chronik in Raten, dass sie sich
nicht als Werk für die Ewigkeit ver-
steht. Via Gemeindebrief kam sie
direkt zu den Empfängern, im
Kirchgemeindehaus war sie wäh-
rend der gesamten Jubiläums -

aktivitäten an Plakatwänden zu sehen. Mit dem Ende des
Jubiläumsjahres wird die Chronik nun Archiven und Bibliotheken
übergeben. Dort ist sie auch in Zukunft nachzulesen.

Eine risikoreiche Geschichte
Chronisten waren früher alles andere als unparteiische Beobachter.
Entsprechend sind viele Chroniken mit Vorsicht zu lesen, da sie ver-
steckte Wertungen und Interpretationen enthalten. Doch auch heu-
tige Chronisten sind nicht risikofrei. Erst recht nicht, wenn der Autor
aus einer Aussenperspektive heraus Entwicklungen beschreibt, die
Zeitgenossen damals noch anders erlebt und beurteilt hatten. Gut
möglich, dass Einzelne in Kirchenpflege und Kirchgemeinde lieber
zuerst die fertige Chronik vorliegen gehabt hätten, bevor diese publi-
ziert wurde. Gute Geschichtsschreibung ist aber keine Auftrags -
texterei. Einem Autor gebührt Autorität, das Recht auf seine Darstel -
lung der Verhältnisse. Es versteht sich von selbst, dass diese auf wis-
senschaftlicher Methodik und Ethik beruhen muss. 

Gross wäre die Versuchung gewesen, die Chronik zur Würdigung
engagierter Personen zu nutzen, als Porträtreihe verdienter Frauen
und Männer. Eine verständliche, aber aus der Sicht des Chronisten
problematische Erwartung. Denn wer hätte die Auswahl der zu
Würdigenden getroffen? Wäre das nicht sofort einer Wertung gleich
gekommen - und damit auch einer Ab-Wertung all jener, welche
nicht mit Bild und Legende gewürdigt werden? Würdigungen sind
nicht Pflicht des Chronisten, sondern der Kirchgemeinde.

Der Anspruch der vorliegenden Chronik, nicht bloss Daten, sondern
vor allem Zusammenhänge zu vermitteln, barg ebenfalls gewisse
Risiken. So macht es aus der Sicht des Historikers grossen Sinn, gewis-
se Entwicklungen mit dem Begriff der «Professionalisierung» zu
bezeichnen. Denn dies ist im wissenschaftlichen Sprachgebrauch ein
wertneutraler Begriff, der keinerlei Hintergedanken («Profis» versus
«Amateure», «gut» versus «gut gemeint») beinhaltet. Leider wurde
aber die entsprechende Passage in der Nummer über Kirchenmusik 
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Korrigendum
Vor Fehlern ist niemand gefeit. Auch
diese Chronik in Raten beinhaltet Ver -
schreiber und Auslassungen, worauf
freundlicherweise Leserinnen und
Leser des Gemeindebriefs hingewiesen
haben. Damit die Fehler nicht bis zum
nächsten Jubiläum fort- und ab -
geschrieben werden, seien sie hier
berichtigt:

Ausgabe Juni 2006 / Die da oben
- Die landeskirchliche Synode ver-

sammelte sich (neben 1957 und
2006) auch 1983 in Arlesheim.

Ausgabe September 2006 / Adieu Herr
Pfarrer
- Die Frau an der Seite von Pfarrer

Bohren in Arlesheim war Martha-
Lydia, geb. Werner. Sie verstarb
1976 während der Deutschlandjahre
des Paares.

Ausgabe Oktober 2006 / Mit anderen
Worten
- Der Kirchenpfleger heisst Ueli

(Ulrich), nicht Urs Stückelberger.
- Neben Erich Thommen amtete auch

Arnold Biel als Organist.
- Die erwähnten Stellen aus den

Kirchengesangbüchern lauten:
- «Befiehl du deinen Engelein»

(Probeband 1941)
- «Befiehl den starken Helden dein»

(1952)
- «Befiehl den lieben Engeln dein»

(1998)

Ausgabe Februar 2007 / Kirche 
auf Zeit
- Nach Meinung der damaligen

Mitarbeitenden war die
Sonntagschule in den 1970er- 
und 1980er-Jahren durchaus gut
besucht. Trotzdem bleibt als Faktum
festzuhalten, dass die Sonntag-
schule seit Mitte der 1980er-Jahre  -
abgesehen von einem kurzen
Wiederbelebungsversuch unter dem
Label 'Kinderkirche' - bis Ende 1992
nicht mehr existiert hat.

ZITAT

Aus einem Gemeindebriefartikel
von Pfarrer Robert Ziegler,
Januar 1986
Es ist mir eine starke Erinnerung aus der
Schulzeit: das freudige Erlebnis, ein
neues Heft anfangen zu dürfen. Dem
Lehrer war das alte, vollgeschriebene
Heft vorzuweisen. Dann schloss er,
gleichsam in einem feierlichen Akt, ein
Kästchen auf, übergab einem ein neues
Heft und setzte bedeutungsvoll auf einer
Liste einen Strich hinter den Namen des
Schülers. Das alte Heft war voll; verges-
sen die Eselsohren, die Tin ten kleckse,
Fehler und Zensuren. Mit neuem Mut
wurde ein frisches Heft angefangen,
schmuck die Seiten um randet und ge -
stochen sauber die ersten Zeilen be -
schrieben, all dies mit einer Sorgfalt, die
wohl kaum bis zur letzten Seite durchzu-
halten war.
Ein neues Heft anfangen - wer möchte
nicht auch so ein neues Jahr anfangen?
Aber so leicht geht es nicht. So leicht
lässt sich nicht zur Seite legen, was war.
Es gehört ganz wesentlich zu unserem
Menschsein, dass wir eine Geschichte,
eine Lebensgeschichte ha ben; und in
dieser ereignet sich unser Leben als
Wachstum, nicht nur körperlich. So ist,
was vergangen ist, noch immer da, nicht
bloss als Er in nerung. Was war, hat uns
geprägt, hat uns so werden lassen, wie
wir heute sind. Was war, ist in uns
gegenwärtig, als belastende Vergan gen -
heit - vielleicht, als Verpflichtung auf die
Zukunft hin - hoffentlich, und als
Orientie rungs hilfe in der Gegenwart -
zum Glück.

. . . zum Mitnehmen 


